
Immun: Überleben nach dem Untergang



Felix Morgenstern FMG


Inhaltsverzeichnis

Titelseite

Kapitel

Kapitel 1: Der Erste Ausbruch

Kapitel 2: Panik in der Großstadt

Kapitel 3: Das Rätsel der Immunität

Kapitel 4: Geheimnisse der Kommandantin

Kapitel 5: Flucht durch das Chaos

Kapitel 6: Begegnung mit Fremden

Kapitel 7: Verlorene Familien

Kapitel 8: Unter dem Brennenden Himmel

Kapitel 9: Erste Verbündete

Kapitel 10: Verrat in der Dunkelheit

Kapitel 11: Überleben in der Wildnis

Kapitel 12: Hoffnungsschimmer

Kapitel 13: Entscheidungen, die Leben verändern

Kapitel 14: Die Rückkehr nach Berlin

Kapitel 15: Ein Neuanfang

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel



[image: ]


Der Erste Ausbruch
Panik in der Großstadt
Das Rätsel der Immunität
Geheimnisse der Kommandantin
Flucht durch das Chaos
Begegnung mit Fremden
Verlorene Familien
Unter dem Brennenden Himmel
Erste Verbündete
Verrat in der Dunkelheit
Überleben in der Wildnis
Hoffnungsschimmer
Entscheidungen, die Leben verändern
Die Rückkehr nach Berlin
Ein Neuanfang

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel 1: Der Erste Ausbruch
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Die Sonne war gerade untergegangen, und die Straßen von Berlin lagen still da, während eine schwüle Sommernacht die Stadt umhüllte. Die Luft war schwer und klebrig, der Geruch von Asphalt, Schweiß und Abgasen mischte sich mit dem süßlich-modrigen Aroma des Spätsommers. In einem unscheinbaren Labor am Rande der Stadt begann etwas, das die Welt für immer verändern sollte.

Lukas Weber, ein 34-jähriger Arzt aus München, war zufällig in Berlin, um eine medizinische Konferenz zu besuchen. Er hatte den ganzen Tag Vorträge über neue Behandlungsmethoden gehört und sich nun auf eine ruhige Nacht in seinem Hotelzimmer gefreut. Doch als er die Nachrichten auf seinem Handy überprüfte, stockte ihm der Atem.

„Unbekannter Virus bricht in Berlin aus – erste Todesfälle gemeldet“, lautete die Schlagzeile. Lukas’ Herzschlag beschleunigte sich. Er konnte nicht glauben, was er sah. Die Bilder auf dem Bildschirm zeigten Krankenhäuser, in denen Patienten in Panik versuchten, Hilfe zu bekommen. Die Ärzte wirkten überfordert, und auf den Straßen bewegten sich Menschenmassen, die in Angst und Verwirrung gefangen waren.

Die ersten Berichte sprachen von grippeähnlichen Symptomen: hohes Fieber, extreme Erschöpfung, Atemnot. Doch es gab auch Hinweise auf etwas Ungewöhnliches – die Symptome entwickelten sich rasant, innerhalb weniger Stunden verschlechterte sich der Zustand der Betroffenen dramatisch. Die Behörden rieten zur sofortigen Quarantäne, doch die Stadt war bereits von Panik erfasst.

Lukas wusste, dass er handeln musste. Seine medizinische Ausbildung, seine Erfahrung als Arzt machten ihn sensibel für die Gefahr, die sich ausbreitete. Er packte hastig seine Sachen, zog Handschuhe und eine Maske an, und machte sich auf den Weg zu einem der überlasteten Krankenhäuser. Auf den Straßen herrschte Chaos. Menschen rannten, einige schrien, andere hatten ihre Angehörigen verloren oder gesucht. Autos standen verlassen in der Mitte der Straßen, Türen offen, als hätten die Fahrer ihre Flucht aufgegeben.

In der Notaufnahme angekommen, sah Lukas das Ausmaß der Katastrophe. Patienten lagen auf Fluren, auf Krankenhausbetten, auf improvisierten Liegen. Die Ärzte waren erschöpft, einige weinten still in den Ecken, während sie versuchten, Leben zu retten. Lukas begann sofort, zu helfen, sein Herz klopfte vor Adrenalin und Angst. Doch je länger er arbeitete, desto mehr bemerkte er etwas Ungewöhnliches: Trotz ständiger Nähe zu den Infizierten spürte er keinerlei Symptome. Kein Fieber, keine Müdigkeit, nichts. Er war immun.

Dieses Bewusstsein machte ihn gleichzeitig erleichtert und verängstigt. Wie konnte er immun sein? War es Zufall? Oder gab es einen Grund, den er noch nicht verstand? Während er diese Gedanken verfolgte, wuchs die Zahl der Patienten stetig. Die medizinischen Teams kämpften gegen die Zeit, doch es war klar, dass sie überfordert waren.

Gegen Mitternacht begannen die ersten Gerüchte über die Herkunft des Virus zu kursieren. Einige sprachen von einem Laborunfall, andere von einem absichtlich freigesetzten Erreger. Die Wahrheit war noch unklar, doch eines war sicher: Berlin stand am Anfang einer Krise, die die Welt verändern würde.

Lukas verließ das Krankenhaus erst in den frühen Morgenstunden. Die Stadt hatte sich kaum beruhigt. Sirenen heulten, Hubschrauber kreisten über den Straßen, und überall sah man Menschen, die versuchten, ihre Angehörigen zu finden oder einfach nur zu überleben. Er wusste, dass dies nur der Anfang war. Die Welt, wie er sie kannte, existierte nicht mehr.

Er kehrte in sein Hotel zurück und packte seine wichtigsten medizinischen Utensilien, Medikamente und Lebensmittel in einen Rucksack. Die Entscheidungen, die er jetzt treffen würde, könnten über Leben und Tod bestimmen – nicht nur für ihn, sondern vielleicht auch für andere, die er retten konnte.

Als Lukas aus dem Fenster blickte, sah er die brennenden Straßen in der Ferne, Menschen, die in Panik wegliefen, und die ersten Anzeichen einer Stadt im Ausnahmezustand. In diesem Moment begriff er: Das Abenteuer, das sein Leben verändern würde, hatte bereits begonnen. Und er war ein ungewollter, aber unvermeidlicher Teil davon.

Die Nacht legte sich schwer über Berlin, und Lukas machte sich bereit, in eine Zukunft zu treten, die unsicher, gefährlich und unberechenbar war. Er wusste, dass er nur überleben würde, wenn er klug, schnell und vorsichtig handelte. Die Welt hatte sich verändert – und er war einer der wenigen, die noch einen klaren Kopf behalten konnten.
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Kapitel 2: Panik in der Großstadt
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Am nächsten Morgen erwachte Berlin unter einem dichten, grauen Himmel. Die Sonne kämpfte vergeblich gegen die Wolkendecke, und ein seltsamer, unruhiger Wind strich durch die Straßen. Überall lagen Überreste der Nacht – Müll, verlorene Gegenstände, zerbrochene Fenster. Die Stadt fühlte sich fremd an, wie ein Ort, der plötzlich seine gewohnte Ordnung verloren hatte.

Lukas Weber bewegte sich vorsichtig durch die Straßen. Sein Herz schlug schneller bei jedem Geräusch, das die Stille durchbrach. Autohupen, Schreiende, das entfernte Heulen von Sirenen – alles deutete darauf hin, dass die Panik nicht nur über Nacht verschwunden war. Berlin befand sich im Ausnahmezustand.

Menschenmengen drängten sich durch die Straßen, doch nicht wie üblich. Viele liefen ziellos, einige mit leeren Blicken, andere weinten oder schrien. Familien wurden getrennt, Passanten stolperten übereinander, während sie versuchten, einem unsichtbaren Feind zu entkommen. Lukas bemerkte, wie die Polizei und die Notfallkräfte bemüht waren, die Menge zu kontrollieren, doch es war ein hoffnungsloses Unterfangen.

In einem Supermarkt sah er die ersten Szenen des Chaos: Regale waren leergeräumt, zerbrochene Glasflaschen auf dem Boden, Panik zwischen den Kunden. Menschen kämpften um Wasser, Lebensmittel, Medikamente. Lukas’ medizinisches Wissen sagte ihm, dass dies erst der Anfang war. Wenn die Versorgung zusammenbrach, würde die Stadt in wenigen Tagen in völliges Chaos stürzen.

Er hörte Schreie aus einer Seitenstraße und rannte hin. Dort lagen Menschen auf dem Boden, einige hatten sichtbare Anzeichen von Fieber und Atemnot. Lukas handelte schnell, überprüfte Puls und Atmung, gab Erste Hilfe, wo er konnte. Doch er wusste, dass er nicht alle retten konnte. Die Krankheit breitete sich schneller aus, als er es sich vorstellen konnte.

Währenddessen nahm die Angst überhand. Gerüchte über infizierte Menschen verbreiteten sich schneller als das Virus selbst. Einige behaupteten, dass Menschen plötzlich aggressiv würden, dass sie wie wilde Tiere aufeinander losgingen. Andere sprachen von unerklärlichen Todesfällen, bei denen die Körper in wenigen Stunden schwarz verfärbt oder steif wurden. Die Panik verstärkte die Angst, und die Angst beschleunigte das Chaos.

Lukas bemerkte, dass seine eigene Immunität ihm sowohl einen Vorteil als auch eine Last bereitete. Er konnte sich frei bewegen, anderen helfen, doch er war gezwungen, die schreckliche Realität ohne Schutzmechanismus der Angst zu beobachten. In seinem Inneren wuchs eine Mischung aus Entschlossenheit und Sorge. Jede Entscheidung konnte Leben retten oder zerstören.

In den Parks der Stadt sah er Gruppen von Menschen, die versuchten, sich zu verstecken oder Schutz zu finden. Manche hatten kleine Kinder bei sich, andere trugen alte Menschen auf improvisierten Tragen. Die Straßen waren voller Verletzter, und überall lag ein Hauch von Verzweiflung in der Luft.

Lukas’ Gedanken wanderten zu seiner eigenen Familie in München. Hatte das Virus bereits sie erreicht? Hatten sie überlebt? Die Distanz machte ihn nervös, aber er wusste, dass er sich zuerst auf das konzentrieren musste, was direkt vor ihm lag. Sein Ziel war es, so viele Menschen wie möglich zu retten und dabei selbst am Leben zu bleiben.

In der Zwischenzeit hatten einige Menschen begonnen, Plünderungen zu organisieren. Kleine Banden durchsuchten Geschäfte, nahmen Lebensmittel, Wasser, Medikamente. Es gab erste Schießereien zwischen rivalisierenden Gruppen, die um knappe Ressourcen kämpften. Die Stadt war nicht mehr dieselbe. Berlin war ein Ort, an dem das Gesetz nur noch eine Erinnerung war.

Lukas bewegte sich vorsichtig durch die Straßen, half, wo er konnte, und beobachtete die Dynamik der Panik. Er sah Menschen, die aus Angst irrational handelten, und verstand, dass dies die größte Bedrohung neben dem Virus selbst war. Die psychologische Dimension der Krise war ebenso tödlich wie die Krankheit.

Am Nachmittag begann die Regierung, offizielle Durchsagen zu machen. Hubschrauber flogen über die Stadt, Lautsprecher verkündeten Quarantänemaßnahmen, Sperrzonen und Empfehlungen, zu Hause zu bleiben. Doch die Menschen hörten nicht zu. Die Angst war stärker als jede Anordnung.

Lukas erkannte, dass die Situation außer Kontrolle geraten war. Die Straßen waren unsicher, die Krankenhäuser überfüllt, die Versorgung unzureichend. Die Panik hatte die Stadt in einen Ort verwandelt, an dem Überleben nicht mehr nur eine Frage der körperlichen Stärke war, sondern auch von Mut, Intelligenz und Entschlossenheit.

Er entschied, dass er nicht in Berlin bleiben konnte. Obwohl sein Herz schwer war, wusste er, dass er handeln musste. Er packte die wenigen Medikamente, die er sichern konnte, und machte sich auf den Weg aus der Stadt, auf der Suche nach einem sicheren Ort, wo er planen, helfen und überleben konnte.

Die Straßen waren leerer geworden, die Schatten der Nacht legten sich über die Stadt, während Lukas sich durch die Gassen bewegte. Die Geräusche der Panik waren noch immer in der Ferne zu hören, doch hier, zwischen den verlassenen Häusern, schien es für einen Moment still zu sein.

In diesem Moment begriff Lukas die Realität: Berlin war nur der Anfang. Die Panik in der Großstadt war ein Vorgeschmack auf das, was die Welt erwarten würde. Und er, der Immunisierte, war gezwungen, Zeuge des Zusammenbruchs einer Zivilisation zu werden, während er selbst nach einem Funken Hoffnung suchte.
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